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Kobei-t kûegg, üumikon.

Meine Mutter itt ttill geworäen...
gbenillinvactit.

Meine Mutter ist still geworden,

M' ihre Macht gab sie fort,
lenkt nicht mehr meine öchritle

Mit strengem Aort.

Meine Mutter ist still geworden,
8innt nun weit mehr, als sie spricht,
Und meine sonctren TIege,

8ie rügt sie nicht.

Und ich suche (loch

5uche sie wie einst

Nie Mgen, (lie so

Und weise sind.

^lber wenn ich sie je befrage
Ueber mein leben und leid,
8ie weih von jedem Tage

6ar wohl Lescheid.

Und sie lächelt zuweilen leise,
Nickt auch bedenklich und schwer,
Noch geizt sie mit dem lobe

Und schilt nicht mehr.

ihre Mgen.
als Kind,

still nun

kniU 2â>,n, (Zöichcnen,

slucd unci Segen. Nachdruck verboten.
Alle Rechte vorbehalten.

Eine Erzählung aus dem Emmental von Simon Efeller, Egg bei Grünenmatt.

Wenn der alte Moosrledschulrneister — Gott hab
ihn selig — in seinen braunroten Plüschpantoffeln
auf der Sandsteinterrasse vor seinem Wohnstöcklein
hin nnd her spazierte, von Zeit zu Zeit mit der Rech-
ten das schneeweisze Kinnbärtlein strich oder das
uhwarzsammtene Jmikäpplein zurechtrückte und
hazu straßauf und straßab guckte, dann plagte ihn
ln der Regel der Menschenhunger. Schwerhörig-
î^it hatte den Alten gezwungen, vom Amte zurück-
Zutreten, obschon er immer noch lebhaften und reg-
lamen Geistes war und am Sinnieren, Räsonnieren
und Fabulieren große Freude hatte. Nur fehlte ihm
i^ht sein altgewohntes Publikum. Den Schülern,
ine ihm willig und gläubig zugehorcht hatten, er-
Zahlte nunmehr ein anderer Geschichten, und seine
treue Lebensgefährtin, die ihn von allen am besten
^erstanden hatte, ruhte auf dem Friedhof. Wohl
tauschten die Nachbarn, wenn sie vorbeikamen, gern
em pa^- freundliche Worte mit ihm; aber wegen
inner Uebelhörigkeit war in Wechselrede mühsam
Utlt ihm zu verkehren, und seinen Geschichten zu

lauschen, fehlte ihnen meistens die Zeit. So fühlte er
sich denn oft recht einsam und empfand einen Be-
such als eine Wohltat, besonders wenn der Gast in
der Kunst, ausdauernd und stillschweigend zuzu-
hören, wohlbewandert war. Das Brünnlein sei-
ner Rede, einmal im Fließen, wollte geruhsam
plätschern, man durfte es nicht so bald ableiten oder
zum Abtropfen zwingen. Uebrigens lohnte es sich
wohl, ihm zuzuhören. Der Alte hatte viel erfahren
und zu mehr als einem Törchen in das große Uhr-
werk des Menschenlebens hineingeguckt. Was er
erlebt und beobachtet hatte, wußte er nicht ohne Ge-
schick zu schildern, und seine schlichte Erzählkunst
kürzte mir manche Stunde. Selten verließ ich ihn,
ohne von ihm einen guten Wink oder anregende
Gedanken empfangen zu haben.

Es war an einem trüben unfreundlichen
Stubenhocksonntag, als ich ihn wieder einnral auf-
suchte. Ich traf ihn in seinem wohldurchwärmten
Stübchen am Schreibpult, wo er in alten Briefen
und Papieren herumkramte. Mir schien, er packe

lö. Ill, IS13,


	Meine Mutter ist still geworden...

